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it Ebola, dem tödlichen Virus,hatte SPIEGEL-Redakteur JohaMGrolle schonAnfang des Jahres zu tun: bei der Arbeit füreine Ti-
telgeschichte über denKampf zwischenMensch undMikrobe, die im
SPIEGEL 2/1995erscheinen sollte. Der Krieg in Tschetschenienver-
drängte damals dasThema von derFrontseite –seine bedrohliche Ge
Geplanter Viren-Titel
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genwärtigkeitzeigt sichnun, wieGrol-
le in diesemHeft beschreibt, imafrika-
nischenZaire (Seite 148). Undunter-
dessen machte derStoff auch auf de
Leinwand Furore: in demFilm „ Out-
break“, aus dem das (vomSPIEGEL
verfremdete) Titelfotostammt.
Vor Ort in Afrika traf SPIEGEL-Re-
porter Erich Wiedemann auf eine
Missionar, der seit langem in de
hauptsächlich betroffenen StadtKikwit
wohnt und das erste Wüten vonEbola
miterlebt hat (Seite 158). Leichtsin
jetzt überhauptnachZaire zufliegen?
Wohl nicht: Wer aufmerksam ist,kann
vor Ansteckungziemlich sichersein.
Gefährlich wurde es für Wiedeman
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trotzdem. In der HauptstadtKinshasa versuchten drei Männer, ihn in
ihr Auto zu zerren. Wiedemannfloh in die deutsche Botschaft, d
Banditen entkamen imVerkehrsgewühl.

ls er 1974 mit demUS-Präsidenten RichardNixon zu Leonid Bre-Aschnewnach Moskauflog, war Jürgen LeinemannSPIEGEL-Korre-
spondent in Washington. In die Nähe vonMinsk reisten damals diebei-
den Staatsmänner mitsamt Leinemann und dem Journalistentroß,
den Ruinen desrussischenDorfes Chatyn – niedergemacht von d
„Hitler-Faschisten“ und nun ein Kriegsdenkmal. Von Stund an, e
nert sich Leinemann, „waren wir Deutschenunter denausländische
Kollegen völlig isoliert, diemieden uns“.
Letzte Woche, alsSPIEGEL-ReporterLeinemann dem BonnerKanz-
ler nachLondon, Paris, Berlin und Moskau folgte, umKohls Mara-
thon-Tour zu dendiversen Kapitulationsfeiern zubeobachten (Seite
24), war von Ressentimentsnichts zu spüren. Am Rande derZeremo-
nien reagierten die Bürger unbefangen undgesprächsbereit auf de
Deutschen. Der ZweiteWeltkrieg, so empfand Leinemann gutzwei
Jahrzehnte nach Minsk, ist dem überkommenen Muster vonSiegern
und Besiegten längstentrückt. „Ein Stückdieses Krieges schleppt a
scheinend jeder mitsich, und alle sindVerlierer – offenbar ist daraus s
etwas wie eine gemeinsameeuropäischeErfahrung geworden.“

änner, hört man,sind ziemlicheitel, und Jean-Paul Gaultier ist dM keine Ausnahme. Über denexzentrischen PariserCouturier geh
das Gerücht, erwolle sichseine Männerbrust, mit 43auch nichtmehr
die jüngste, durch Silikonimplantate härten lassen.Doch als die Redak
teurinnen Regina Carstensen und MarianneWellershoff beim SPIE-
GEL-Gespräch (Seite 132) diesen heiklenPunkt antippten,dementier-
te der Meister entschieden. Er knöpfteseinHemd auf undempfahlsich
den Damen: „Wollen Sie mal fühlen?“ Der Versuchung, beiGaultier
zu grapschen, widerstanden die Kolleginnen.
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